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Junge Feldforscher
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Feldforscherin im Ostend. 
Foto: Jülich

Von Judith Köneke
Was für Equipment braucht ein Forscher und mit welchen Methoden arbeitet er? Diesen und anderen spannenden Fragen gehen die fünften Klassen der IGS Herder in einem Projekt mit dem Weltkulturen Museum auf den Grund.

Was genau ist eigentlich Feldforschung? Welche verschiedenen Methoden gibt es und was braucht ein Forscher? Mit diesen Fragen beschäftigen sich die fünften Klassen der Integrierten Gesamtschule (IGS) Herder eine Woche lang. Am Mittwochmorgen hat das Projekt begonnen, und die Schüler der Klasse 5 Aquamarien suchen im Weltkulturen Museum nach Antworten. 

Matti kann sich vorstellen, wie Ethnologen vor 100 bis 150 Jahren vorgingen, wenn sie in fremde Länder reisten: „Sie nahmen Sachen mit, schrieben auf, was sie gesehen haben oder machten Fotos.“ Dem kann Beatrice Barrois, Mitarbeiterin des Museums, nur zustimmen und ergänzt: „Die Forscher brachten Objekte mit, fertigten Zeichnungen an, führten Interviews oder Tagebuch, um ihre Gedanken und Erlebnisse festzuhalten.“ 

Objekte skizzieren

Bewaffnet mit Klemmbrett und Zettel, machen sich die Schüler auf den Weg durch die Ausstellung. Ihre Aufgabe ist es, ein Objekt herauszusuchen, von diesem eine Skizze anzufertigen und alle wichtigen Daten zu protokollieren. Hasine hat eine bunte, mit Muscheln bestickte Netztasche ausgesucht. „Der Stil gefällt mir.“ Die Tasche, Bilum genannt, stamme aus Nord-Ost Neuguinea. Wo das liegt, weiß Hasine nicht. Aber Barrois. Sie kennt zudem einige Details des Fundstücks von 1928. „Man trägt sie nicht über der Schulter, sondern auf dem Rücken, mit dem Träger über der Stirn.“ Frauen, die Bilums gut herstellten, galten als besonders heiratsfähig. 

Lynn widmet sich einem Helm, der aus einem getrocknetem Igelfisch hergestellt wurde. „Der sah so besonders aus“. Daniyal zeichnet zwei goldene Haarspangen ab. „Die kommen aus Äthiopien und sehen cool aus, weil die so spitz sind.“ Matti sucht nach der Beschreibung zu einem kleinen Holzkamm. „Der ist einfach zu malen, ich glaub der kommt aus dem Kongo und ist von 1914.“ Barrois ist der Meinung, dass es sich eher um eine Spange handelt, um die Haare hochzustecken.

Nächste Woche starten die Kinder ihre eigenen Untersuchungen vor Ort mit einem Rundgang im Ostend. „An vier Stationen sprechen die Gruppen mit Experten, erfahren etwa, wie der Hafen funktioniert, warum es gerade einen Wandel im Ostend gibt und wo Spuren jüdischen Lebens in dem Viertel rund um die Schule zu finden sind“, erklärt Klassenlehrerin Dunja Reinhardt. 

Stadtteil erkunden

In den folgenden Tagen werde der ganze Stadtteil nach verschiedenen Themen erkundet. Während sich einige Schüler mit Mode beschäftigen, widmen sich andere der Esskultur.

Juan hat das Forschen im Museum ganz gut gefallen, doch viel mehr freut er sich darauf, das Ganze draußen zu machen. Auch Lynn möchte endlich im Freien recherchieren. „Im Museum ist es ja keine echte Feldforschung.“
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Zentralbank verdrängt Bewohner

Von Ben Kilb

Schüler der IGS Herder befragten Bürger für Feldforschungsprojekt – Museum für Weltkulturen war Partner

Eine Woche lang beschäftigten sich Fünftklässler der Integrierten Gesamtschule Herder mit den Methoden der Feldforschung. Nun wendeten sie diese im Ostend und in der Innenstadt an und sammelten heitere und traurige Erkenntnisse.

Ostend.  

So beeindruckend der Neubau der Europäischen Zentralbank (EZB) im Ostend auch ist - für manche Fünfklässler der Integrierten Gesamtschule (IGS) Herder wirkt er seit kurzem bedrohlich. "Die, die einmal in der Zentralbank arbeiten werden, sind ja eher reich. Wenn sie im Ostend wohnen, steigen dort die Mieten, und die jetzigen Bewohner werden verdrängt", fürchtet Karlsson (11).

"EZB-Banker sind reich"

Gemeinsam mit Klassenkameraden ist er in den vergangenen Tagen durch das Ostend und Teile der Innenstadt gezogen und hat sich dabei auch mit den möglichen negativen Auswirkungen des Strukturwandels rund um die EZB beschäftigt. Der Rundgang war Teil der Feldforschung, die Karlsson und seine Mitschüler eine Woche lang beim sogenannten "Kultur.Forscher!-Projekt" der IGS Herder und des Museums für Weltkulturen betrieben.

Bevor die Fünftklässer jedoch ihre eigenen Untersuchungen im Ostend und in der Innenstadt anstellen durften, erfuhren sie im Museum für Weltkulturen, was ein Feldforscher so alles braucht. Die Mitarbeiter des Museums lehrten die Schüler Interviewtechniken für Umfragen auf der Straße, jeder der Fünfklässer wurde mit einem eigenen Forscherbuch ausgestattet.

Damit sich nicht der ganze Jahrgang mit dem gleichen Thema beschäftigte, wurden die Schüler in Gruppen eingeteilt. Manche forschten ausgestattet mit Kameras und Aufnahmegeräten über den Strukturwandel im Ostend, andere über Spuren jüdischen Lebens oder über Mode. Zudem fragten die jungen Feldforscher bei Angestellten in benachbarten Betrieben nach, ob diese mit ihrer Arbeit zufrieden sind oder sich eventuell einen anderen Job wünschen.

Das Thema "Juden in Frankfurt" führte die Kinder auch zur Gedenkstätte Börneplatz. "Am meisten hat mich dabei geschockt, meinen Vornamen auf einem der Steine zu lesen, auf denen die Namen der Opfer eingraviert sind", erinnert sich Pauline. Neu war den Kindern das Thema der Judenverfolgung aber nicht, wie Karlsson erzählt: "Wir haben schon in der Grundschule davon erfahren, auch über das Tagebuch von Anne Frank."

Die Kinder wurden bei ihrer Feldforschung aber nicht nur mit ernsten Themen zur Gegenwart und Vergangenheit Frankfurts konfrontiert. "Am Osthafen wurde uns erzählt, dass jemand dort einst Piranhas ausgesetzt hatte. Sie wurden ins warme Wasser geworfen, das nahe dem Kraftwerk der Mainova in den Main läuft, bald aber wieder herausgefischt", hat Juan notiert.

Den Mädchen im Jahrgang lag besonders das Thema Mode. Sie befragten etliche Menschen im Ostend, wie sie sich am liebsten kleiden. Auch mussten die Schüler auffallend gekleidete Passanten fotografieren. Klaudija freute sich dabei über die Begegnung mit einem Stadtpolizisten: "Eigentlich hätte er sich nicht von uns fotografieren lassen dürfen, machte aber dann doch eine Ausnahme."

Piranhas im Main

Doch nicht alle zeigten sich den Fünfklässlern gegenüber derart aufgeschlossen. "Viele wollten keine Aufnahmen von sich, da sie Angst hatten, dass diese im Internet landen. Auch haben sich viele geweigert, mit uns zu sprechen", berichtet Klaudija. Und Talina ergänzt: "Im Museum hatte man uns aber schon beigebracht, dass die Leute so sein könnten und dass wir das nicht so ernst nehmen sollten."

Teilweise begleitet bei ihren Forschungen wurden die Kinder von Marina Bock, einer Lehrerin der IGS Herder. Sie sagt, dass die Schüler über das "Kultur.Forscher!-Projekt" eine kreative, ästhetische Herangehensweise an verschiedene Themen erlernen sollten. "Nicht didaktisch klein geschnitten wie in vielen Lehrbüchern", so Bock.

Seit letztem Jahr läuft das Projekt zwischen der IGS und dem Museum der Weltkulturen. Es soll den Kindern der fünften Jahrgangsstufe letztlich auch einen leichteren Zugang zu den Sozialfächern und Naturwissenschaften vermitteln. Gestern Abend präsentierten die Schüler ihren Eltern die Forschungsergebnisse in der Aula der IGS Herder in Form von Dia-Shows, Videopräsentationen und Plakaten.
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